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Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserm Vater und unseren Herrn Jesus Christus. 

Amen 

Liebe Gemeinde, 

als erstes schauen wir uns das heutige Bild an. Und tun einmal so, als würden wir die 

Geschichte nicht kennen, die da bebildert ist.  

Eine idyllische Landschaft, in der Grausames passiert. Grüne Hügel und felsige Berge im 

Hintergrund, ein mächtiger Baumstumpf im Zentrum der Aufmerksamkeit, der zum Schafott 

wird. Zierliche schlanke Bäume zu beiden Seiten, als könnte nichts Gewaltsames unter ihren 

Wipfeln geschehen. 

Es ist ein Kontrastbild. Die dunkle Seite des Bildes passt nicht in die liebliche Umgebung: 

Drei Männer eine Waffe. Links im Bild der, dem Gewalt angetan wird, rechts der Vollstrecker 

und hinter dem Opfer der Handlager für die Gewalttat. Dieser Mittäter hat das Opfer fest 

im Griff. Er reißt dessen rechte Hand mit der klaffenden Wunde hoch empor und hält mit 

der linken Hand den Arm fest, der als nächstes den Hieb der Axt zu erwarten hat. Der 

Mann am rechten Bildrand ist der Vollstrecker. Er hat die Hand des Opfers mit einem 



schwarzen Band fixiert, wohl damit er beim Hieb auf den Daumen nicht aus Versehen seine 

eigene Hand verletzt.  

Das Opfer heißt Adoni Besek, er ist ein Stammesfürst. Entsprechend fällt seine Kleidung 

aus. Hochwertige Stiefel mit abschließender Stoffspitze und eine rote Strumpfhose. Man 

erkennt die aufwendig genähten Kurzärmel und einen goldenen Kragen, der Torso scheint 

nackt. Das ist aber nicht der Fall, es entspricht der Mode des ausgehenden 16. Jahrhunderts, 

dass man die Oberkörperstruktur nachbildete. Das war besonders bei sogenannten 

Prunkharnischen der Fall. Hier soll wohl die Wehrhaftigkeit und der Wohlstand des Adoni 

Besek zum Ausdruck gebracht werden. Die Preetzer Maler wren modemäßig also 

vollkommen auf der Höhe der Zeit. Auch die anderen beiden Männer sind alles andere als 

schlicht gekleidet. Schmucke Hüte bedecken ihre Haarpracht. Man erkennt einen goldenen 

Rock, bei dem, der das Opfer zwischen seine Oberschenkel geklemmt hat, und ein doppelt 

genähtes Oberteil. Übrigens ist das eine Bein des Adoni Besek merkwürdig nach hinten 

abgewinkelt. Fehlt ihm vielleicht auch schon ein großer Zeh, der ihm nach der biblischen 

Geschichte, die wir gleich hören werden, bei dieser Begegnung unweigerlich auch 

abgeschnitten werden wird? Oder hat man ihm den Stiefel schon vom Fuß gezogen, um 

die Tat an den Zehen vorzubereiten? Doch zurück zur Kleidung: Der Vollstrecker der 

Verstümmelungstat hat eine zweifarbige Pumphose an und unter dem schwarzen Wams 

eine Bluse mit aufwändigen ballonartigen grünen Applikationen. Seine Schuhe sind 

ebenfalls Ausweis seiner hochrangigen Stellung. 

All dies im Maß und Geschmack einer frühneuzeitlichen Gesellschaft und nicht aus der Zeit, 

aus der die biblische Geschichte von Adoni Besek stammt.  

Das Bild ist insgesamt hochdynamisch und das liegt nicht zuletzt an den Blicken der 

Beteiligten. Der Blick des Opfers ist zu Boden gerichtet, vielleicht schon ein wenig ermattet 

von der Tortur der ersten Amputation, oder resigniert, weil er sich der zweiten nicht 

erwehren kann. Aber auch ein wenig so, wie ein Kranker, der den Arzt seine Arbeit am 

eigenen Körper machen lässt, ohne es mitbekommen zu wollen. Widerstand oder 

schmerzverzerrtes Aufbegehren sind jedenfalls nicht zu erkennen. Das lässt die Szene ein 

wenig unglaubwürdig erscheinen. Auch die verhaltenen Blutspritzer links unterhalb der 

erhobenen Hand des Geschändeten bilden nicht ab, was ein solcher Eingriff eigentlich an 

Blutfluss auslösen müsste. Derjenige, der das Opfer festhält, starrt ungeduldig auf den 

linken Daumen, den das Opfer bereitwillig nach oben spreizt. Und der dritte im Bunde 

schaut gerade aus, als stünde da ein vierter, der ihm den Befehl noch erteilen müsse, bevor 

er die Axt niedersausen lassen kann. Oder mag er nicht hinschauen und versucht blindlings 

den Daumen zu treffen und muss auch deshalb die eigene linke Hand schützen? Es könnte 

auch sein, dass der Mann mit der Axt das Opfer ins Visier nimmt und es den Preetzer 

Malern nicht so ganz gelungen ist, diesen Blick auf das Holz zu bringen. Auf jeden Fall 

kann man festhalten: Er schaut entschlossen und ist bereit. Damit ist das Bild wirklich eine 

Momentaufnahme mitten aus dem Geschehen, dessen biblische Vorlage wir uns heute 

anschauen. 



Aber lassen Sie uns zunächst noch ein wenig in der anachronistischen Annäherung an die 

biblische Geschichte bleiben und nach Assoziationen fragen, die wir beim Anblick des Bildes 

haben. Mir fiel sofort folgendes ein:  

„Konrad!“ sprach die Frau Mama, 

„Ich geh’ aus und du bleibst da. 

Sei hübsch ordentlich und fromm. 

Bis nach Haus ich wieder komm’. 

Und vor allem, Konrad, hör’! 

Lutsche nicht am Daumen mehr; 

Denn der Schneider mit der Scher’ 

Kommt sonst ganz geschwind daher, 

Und die Daumen schneidet er 

Ab, als ob Papier es wär’.    

Sie kennen die Geschichte und Sie haben auch das Bild vor Augen, wie der Schneider dann 

tatsächlich mit seiner überdimensionalen Schere durch die Tür hereinfliegt und die Daumen 

des armen kleinen Konrad abschneidet. Da fallen anders als in unserem Bild dicke 

Blutstropfen zu Boden.  

Die Urväter der Tiefenpsychologie CG Jung und Sigmund Freud haben sich beide mit der 

Urangst des Menschen beschäftigt. Dass man sich vorstellt, oder träumt, jemand könne 

einem die Daumen abschneiden, bringt für CG Jung die Angst zum Ausdruck, dass man 

seine Handlungsfähigkeit verliert. Ohne Daumen kann ein Mensch nicht greifen. Das, was 

ihn als Menschen ausmacht, ist das Nutzen von Werkzeugen. Diese Fähigkeit ist ohne 

Daumen massiv eingeschränkt. Und bei Freud – wie könnte es anders sein – ist der 

Daumenverlust Symbol für die Angst vor der Kastration, also dem Verlust der 

Zeugungsfähigkeit, des Mannseins. 

Ich glaube nun sind wir ready für die biblische Geschichte. Sie steht im Buch Richter, dem 

siebten Buch der Bibel in Kapitel 1.   

Dann geschah es, dass Josua starb. 

Da wandten sich die Söhne Israels an den HERRN und fragten ihn: Wer von uns soll sich 

als Erster aufmachen und gegen die Kanaaniter kämpfen? 

Und der HERR sprach: Juda soll sich aufmachen. Ich will das Land in seine Hand geben! 

Da sprach Juda zu einem Bruder Simeon: Mach dich mit mir auf in mein Gebiet, lass uns 

mit den Kanaanitern kämpfen. Dann will ich auch mit dir in dein Gebiet gehen. So ging 

Simeon mit ihm. 

Da machte sich Juda auf und der HERR gab die Kanaaniter und die Perisiter in seine Hand. 

Sie schlugen bei Besek zehntausend Mann. Und sie fanden in Besek den Adoni-Besek und 

kämpften mit ihm. Sie schlugen die Kanaaniter und die Perisiter. Aber Adoni-Besek floh 

und sie jagten hinter ihm her. Sie ergriffen ihn und schnitten ihm die Daumen und die 

großen Zehen ab. 



Da sprach Adoni-Besek: Siebzig Königen habe ich die Hände und Füße zerschnitten, die 

lebten, indem sie ihr Essen unter meinem Tisch sammelten. So wie ich getan habe, so 

vergilt es mir der HERR.  

Sie brachten ihn nach Jerusalem, dort starb er. 

Die Söhne Judas kämpften aber mit Jerusalem und eroberten die Stadt. Sie schlugen sie 

mit der Schärfe des Schwertes und zerstörten die Stadt im Feuer. 

 

Adoni Besek, was für eine schillernde Figur, wenn wir mal ganz an der Oberfläche der 

Erzählung bleiben, wie sie uns erreicht. 

Adoni Besek trägt den Namen der Stadt, in der er regiert. Juda und sein Bruder Simeon 

kämpfen erfolgreich gegen zehntausend Mann aus Besek. Aber nicht diese beiden 

Stammväter allein, sondern die riesigen Sippen, die inzwischen ihren Namen tragen. Diese 

tragen den Sieg gegen die Stadt Besek davon, aber der Herrscher der Stadt kann 

entkommen. Adoni Besek flieht. Als sie ihn dann doch ergreifen, werden ihm Daumen und 

Zehen abgehackt. Ein verbreitetes Mittel der Demütigung von unterlegenen Kriegsgegnern 

– weit über die Zeit der Antike hinaus. Ein Besiegter ohne Daumen und Zehen wird nie 

wieder in den Krieg ziehen. Er kann keinen Bogen mehr spannen, keine Armbrust anlegen, 

er kann das Gleichgewicht nicht mehr halten. Er kann auch kein Opfer mehr bereiten und 

seinen Göttern huldigen. Militärisch und kultisch funktionsuntüchtig – das ist Urteil. Adoni 

Besek ist für immer besiegt.  

Doch Adoni Besek erleidet dieses Schicksal nicht nur, das ihm die Soldaten aus den 

Stämmen Juda und Simeon antun, er selber hat es auch so gehandhabt. In siebzig Siegen 

hat er selber Königen und Herrschern die Daumen und die Zehen verstümmelt. Siebzig 

mal, das heißt soviel wie – immer: Dieser Mann ist unbesiegbar. Die siebzig steht für 

absolute Vollkommenheit und Ausschließlichkeit. Adoni Besek, der Unbesiegbare, hat es 

mit Juda und Simeon zu tun bekommen und damit hat er es mit Gott selber zu tun 

bekommen. Er sieht es selber ein, dass diese Niederlage nur göttlichen Ursprungs sein 

kann. Und deshalb fügt er sich. Damit müssen wir unseren Preetzer Malern ein großes Lob 

aussprechen, denn diese stoische Haltung des Adoni Besek haben sie tatsächlich ins Bild 

gesetzt.  

Siebzig Mal hat dieser Mann seine Gegner ihrer Daumen und Zehen beraubt und damit 

ihre Menschenwürde angetastet. Dass die Judäer und Simeoniten jetzt keine eskalierende 

Rache üben und womöglich sieben mal siebzig Männern aus Besek diese Gräueltat antun, 

kann man vielleicht als erste kleine Spur eines biblischen Ethos werten, das die Gewalt 

eindämmen will. Und im Neuen Testament taucht sie wieder auf die siebzig und Jesus sagt: 

Siebenmal siebzigmal sollst du vergeben.    

Wir schauen auf das Bild hier in der Kirche und sind überrascht, dass es eben nicht von 

Rache, Zorn und Grimm erzählt, sondern im Grunde von Gerechtigkeit: Adoni Besek, der 

siebzig Herrscher besiegte und demütigte, wird mit der Maßnahme bestraft, die er selber 

vielfach in seiner Willkür und kriegerischen Expansionspolitik angewandt hat. Man tötet ihn 



nicht, sondern lässt ihn am Leben und lässt zu, dass seine Leute ihn nach Jerusalem bringen, 

wo er stirbt. Ob an den Folgen der Verstümmlung oder eines natürlichen Todes, das wird 

uns nicht berichtet. Allenfalls der letzte Satz unseres heutigen Abschnitts könnte auch die 

Schlussfolgerung nahelegen, dass Adoni Besek in den anschließenden Feldzügen der 

Stämme Juda und Simeon gegen Jerusalem sein Ende fand.   

Wir haben damit die Oberfläche der Geschichte abgeschritten. Bibelforscher gehen tiefer 

und das ist für diese Geschichte eine interessante Sache. 

Zum Beispiel fragen sie: Wo liegt eigentlich Besek? Und was hat der Herr von Besek mit 

Jerusalem zu tun, dass man ihn dorthin bringt und er dort stirbt? Alle Antworten der 

alttestamentlichen Wissenschaft sind unbefriedigend und man kann sich nur für eine der 

wackeligen Theorien entscheiden. Wir haben am vergangenen Sonntag von den fünf 

getöteten Königen gehört, die an Bäumen aufgehängt wurden. Einer von ihnen war der 

König Adoni Zedek von Jerusalem. Haben sich hier bei der Verschriftlichung einer alten 

mündlichen Tradition zwei Figuren ineinander geschoben? Denken die Verfasser von 

Richter 1 eigentlich an Adoni Zedek, den großen König von Jerusalem, als sie diese 

Geschichte aufnehmen und ausschmücken? Dem Traditionsstück, dem kleinen Schnipsel 

von knapp zwei Versen sind sie treu und nennen den Besiegten Adoni Besek. Aber das, 

was sie dazu legen – die edle Rede des Verstümmelten, er habe ja selber so gehandelt, 

also sei die Strafe gerecht, und seine Prahlerei er habe siebzig Könige besiegt, und seine 

Überführung nach Jerusalem – das ist ein späteres Programm und würde viel besser zu 

Adoni Zedek passen.  

So weist das ganze erste Kapitel des Richterbuches eine klare Programmatik auf. Juda soll 

an erste Stelle rücken. Auf Juda wird die Geschichte Israels von hier an gebaut. Juda und 

die Stadt Jerusalem stehen im Zentrum. Mögen die Schlachten der Landnahme verloren 

gehen, mögen die Völker der Vertreibung standhalten, möge die Verheißung nur kläglich 

umzusetzen sein. Der Gedanke an David überstrahlt diese Enttäuschungen, das Haus David 

stammt aus dem Stamme Juda, David wird das Großreich errichten mit Jerusalem im 

Zentrum. Darin liegt die ganze Identität des Volkes und die Botschaft von Richter 1.  

Und hier in unserem Text, kurz bevor sich die Szene ereignet, deren Bild wir heute vor uns 

haben, wird Gott selber befragt. Nachdem Josua tot ist, als das Volk ohne großen Führer 

dasteht, fragt es: Wer soll den Anfang machen? Und Gott selber sagt: Juda soll den Anfang 

machen. Juda steht an der Spitze. Auf Juda baut der Herr selber die Landnahme und setzt 

ihn ins Zentrum der Geschichte mit seinem Volk Israel.  

So ist die kleine Episode von Adoni Besek eingebettet in den ganz großen Rahmen der 

Geschichte Israels und sie bildet die Brücke zu Jerusalem, das Juda erobert und im Feuer 

vernichtet. Sozusagen als Wegbereiter für den großen König David, der einige Generationen 

später Israel zu Glanz und Ruhm führen wird.  

Jerusalem, symbolischer Ort, Ort der Gottesnähe und des Gottesrates, denn Weisung wird 

ausgehen von Zion und das Wort unsres Herrn von Jerusalem, so haben es die Propheten 

Jesaja und Micha gesagt. Und Jesus zieht dort ein, weil alles auf Jerusalem hinauslaufen 

muss.  



Ein Jahrtausende alter Ort des Aufstiegs und Niedergangs von Adoni Zedek bis in unsere 

Tage, ein Sterben und ein Auferstehen, vom verstümmelten Adoni Besek über König David 

und Sultan Saladin bis zu Ministerpräsident David Ben-Gurion. Und für uns in ganz 

besonderer Weise die Stadt, in der Jesus seinen letzten Weg ging und von dem aus die 

Botschaft der Auferstehung die ganze Welt durchzog.  

Ein Gott, der sich in Tod und Auferstehung zu erkennen gibt, der die Abgründe 

menschlicher Grausamkeit kennt und der darauf eine andere Antwort gibt als die von 

Rache, Zorn und Grimm. Er, der das schwache Eselsfüllen dem prächtigen Schlachtross 

vorzieht und in dessen Nähe die Überzeugungskraft von Barmherzigkeit und Gnade sich 

ausbreitet. 

Und der Nein sagt, wenn es heißt 

Adoni Besek de dumen ahn henden und voten  

alle abgehouwen werden mothen, 

weil er sibenzig konigen so gethan 

mus er desgleichen beloning han. 

Nein und Amen   

 


